
Barkenberg. Die Bilder für diese Sei-
te aufgenommen und ausgesucht
hat Christian Gruber: Barkenber-
ger, Bibliothekar und Betreiber des
Internet-Lexikons wulfen-wiki.de.
Die Bilder zeigen keine Gebäude

(über die Barkenberg oft wahrge-
nommenwird), sondernausschließ-
lich Menschen. Sie spiegeln das Le-
ben, mit dem die Menschen diese
auf demReißbrett entworfene Stadt
heute füllen.
Als Gruber, Zugezogener und in

jungen Jahren durchaus weit Ge-
reister, sein Wulfen-Wiki startete,
„da fand ich diesen Mikrokosmos
Wulfen spannend”, sagt er. Einen
Stadtteil abbilden, mit allen Facet-
ten bis hin zur Kanalisation, als Bib-
liothekar auch mit dem Anspruch
desWissensvermittlers, daswar sein
Ziel. Er sammelte akribisch histori-
scheFaktenzurStadtteilgeschichte,
ist selbst unentwegt mit der Kamera

„Es gibt viel
zu entdecken“
Christian Gruber ist mit wulfen-wiki.de

der Chronist des Stadtteil

Stilles Idyll: Zeitungsleserin an einem
Fußweg.

Neuerdings häufiger auf dem Barkenberger See anzutreffen: Ein Wakeboarder. FOTOS: CHRISTIAN GRUBER / WWW.WULFEN-WIKI.DE

Die Zahl der Kinder in Dorsten sinkt, die Zahl der Anmeldungen an der Gesamtschu-
le steigt: Schulleiter Johannes Kratz begrüßt die Fünftklässler 2013.
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E Die achte WAZ-Stadtteilwoche Menschen, Strukturen und Geschichte(n) in Barkenberg

Von Ute Hildebrand-Schute

Wulfen. „Die Qualität des Stadtteils
wirdwahnsinnigunterschätzt!“Das
sagt mit Horst Melles einer, der es
wissen muss. Seit 1973 lebt der in-
zwischen 78-Jährige in Barkenberg.
Den Stadtteil kennt er seit Ende der
60-er Jahre, damals engagierte ihn
die Entwicklungsgesellschaft Wul-
fen (EW) als Grafiker. Seit erster
Auftrag war die Gestaltung eines
Projektschildes der neuen Stadt
Wulfen aus der Vogelperspektive.
Erst stand das Schild an der Blauen

Schule, später an der Einfahrt nach
Barkenberg.
Studiert hat Horst Melles an der

Folkwanghochschule Essen, nach
dem Studium machte er sich in Es-
sen alsGrafiker selbstständig. InEs-
sen war damals auch das Büro der
EW,mankam inKontakt.Der junge
Grafiker war beeindruckt von dem
Planungskonzept für Barkenberg –
auch für das eigene Leben.
„Unsere Tochter war damals zwei

Jahre alt und wir lebten in Essen-
Werden an einer belebten Straße“,
erinnert sich Horst Melles, was ihn

und seine inzwischen ver-
storbene Frau 1972 bewo-
gen hat, in Barkenberg zu
bauen. Und bis heute war
Umziehen nie eine Option.
„Das ist eine Gartenstadt,
die Natur ist ganz nahe“,
freut er sich nach wie vor
über lange Wanderungen
und Radtouren alleine und mit
Freunden.
Viele Freundschaften, schon in

den Anfangsjahren in Barkenberg
geknüpft, haben immer noch Be-
stand. Schon 1974 wurde Horst

Melles in der SPD aktiv,
zählte zu den „Nordlich-
tern“, die den Stadtver-
band damals aufmischten.
Er war sachkundiger Bür-
ger im Kulturausschuss
und im Bezirksausschuss
Wulfen. Die parteiinternen
Querelen führten dazu,

dass er sich nach zehn Jahren aus
derPolitik zurückzog.DieKontakte
aber sind geblieben. Horst Melles
gehörte zu den Mit-Gründern des
Angela-Schneider-Fonds, der nach
dem schrecklichen Unfalltod der

SPD-Politikerin und ihrer Tochter
soziale Projekte förderte.
Noch heute ärgert Melles sich

über gängige Vorurteile gegenüber
Barkenberg und über Entscheidun-
gen, die er für falsch hält: Dazu ge-
hört der noch laufende und wie er
findet zu kostspielige Rückbau des
Wittenberger Dammes, wie auch
die Tatsache, dass keine neuen Bau-
gebiete in Barkenberg erschlossen
werden, Schulen und Kindergärten
schließen müssen. „Da wird Infra-
struktur vernichtet.Wie sollendann
noch Neubürger kommen?“

„Die Qualität des Stadtteils wird wahnsinnig unterschätzt“
Mein Barkenberg: Horst Melles lebt seit 1973 hier und schätzt die Gartenstadt und die Natur

Horst Melles.
FOTO: PRIVAT

Kulturelles Aushängeschild: Die Wulfe-
ner Musikwoche gibt’s seit 19 Jahren.

BarkenbergBarkenberg

unterwegs,dokumentiertEreignisse
und Veränderungen.
Wulfen-Wiki betrachtet beideSei-

ten dieses Ortsteils, den alten und
den neuen. Ein Spannungsfeld ist
das. „Wulfen ist ganz normal. Bar-
kenberg etwas besonderes”, sagt
Gruber. Hier jedenfalls habe er
selbst nach 25 Jahren Wurzeln ge-
schlagen.Hierhat er seineFrauken-
nen gelernt. Hier wachsen seine
Kinder auf. Und auch nach 25 Jah-
ren findet er immer noch neue De-
tails vor der Haustür. „Wenn ich
unterwegs bin, nehme ich immer
wieder andere Wege. Man entdeckt
viel”, sagt er. LuB.
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Eine „Kärntner Wulfenie“ (die heißt
wirklich so) aus Grubers Garten.

Ferienspaß in der „Bürger-Bücherei“ Bi-
bi am See.

Frühere Bewohner erzählten, in der
Küche sei das Licht ausgegangen,
wenn sie im Bad den Wasserhahn
aufgedreht haben: Das Habiflex
(Baujahr 1973) ist sicher der am
spektakulärsten gescheiterte Ex-
perimentalbau der Neuen Stadt,
herausragend darum, weil er nicht
wegzukriegen ist. Die 40 Wohnun-
gen wurden an Eigentümer ver-
kauft, viele sind dadurch in die In-
solvenz gerutscht. 2008 erklärte
die Stadt den Bau für unbewohn-
bar, ließ ihn später zumauern. Ak-
tuell verdichtete sich bei den
Eigentümern die Bereitschaft, ge-
meinsam zu handeln, berichtet
Stadtbaurat Holger Lohse. Denn:
„Das Warten wird nur teurer.“ Poin-
te: 2007 gab es den Vorschlag, die
heutige Schrottimmobilie als
Denkmal schützen zu lassen.

Habiflex – gescheitert
als „Tropfsteinhöhle“

Unter den herausragenden Bauten
in Barkenberg gibt es ein beson-
ders gelungenes Beispiel: Die
1975 fertiggestellten Terrassen-
häuser der Finnstadt, benannt
nach den finnischen Architekten
Toivo Korhonen und Lauri Sorai-
nen. Wegen des Erfolges wurden
nach den vier roten noch zwei
schwarz verschieferte Finnhäuser
gebaut. Die Wohnungen sind
durchgehend Eigentum.

Die Finnstadt: Ein
gelungenes Experiment

Die Fassade erinnerte an die Bau-
klötze von Fischertechnik. Doch
die Metastadt war kein Spielzeug.
Obwohl der Koloss mit 102 Woh-
nungen und versetzbaren Innen-
wänden kaum anderthalb Jahr-
zehnte stand (1974 bis 1987), hat
kein anderes Gebäude den Blick
auf Barkenberg so geprägt: Die
Stahlträger rosteten, der Abriss
war der Tagesschau einen Beitrag
wert. Barkenberger, die auswärts
arbeiten, hörten am Tag danach:
„Ich hab gesehen, deine Stadt
wurde abgerissen.“ Prominenz be-
sitzt die Metastadt bis heute: Ein
Modell von ihr ist das einzige
Dorstener Exponat im Bonner
„Haus der Geschichte“. Architekt
Richard J. Dietrich sagte 2009 in
einemWAZ-Interview, das Objekt
sei bewusst ruiniert worden und
das Konzept sei für Großstädte
„aktueller denn je“.

Die Metastadt prägt den
Blick auf Barkenberg

AWO-Seniorenheim: Öffnet sich dem
Stadtteil durch Veranstaltungen.

Das Habiflex-Gebäude steht seit fünf
Jahren leer. FOTO: FM

Die Finnstadt gilt als gelungenster Ex-
perimentalbau in Barkenberg FOTO: HB

Wie aus dem Baukasten von Fischer-
technik: Die Metastadt FOTO: FB

Christian Gruber FOTO: TS
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